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Oberleutnant Geyer , der bei einem Ueber¬
landfluge 1200 km an einem Tage zurücklegte .

Der Roosevelt=Damm. Der vor 2 Jahren seiner Bestimmung
übergebene und schon vor seiner Fertigstellung berühmt gewordene„Roosevelt=Damm " dient dazu, ein unfruchtbares Land von mehrerenMillionen Morgen zu erschließen. Es handelt sich um die Bewässe¬
rung des Salzflußtales in Arizona, die jedoch nicht aus unmittel¬barer oder nächster Nähe erfolgt. Die Anlagen befinden sich viel¬
mehr etwa 100 km von dem zu bewässernden Gebiete entfernt.
Hier haben wiederum amerikanische Ingenieure ein Riesenwerk in
kurzer Zeit geschaffen. Ende 1906 wurde der erste Stein gelegt,
und Anfang Februar 1912 war das ganze Werk vollendet. In

dem unwegsamsten Teil des Staates, zwischen senkrecht abfallenden
Ahgrinden von Humdertenes von Metern ist der Niesen¬

staudamm entstanden , der
das Wasserreservoir ab¬
schließt . Die Grund= und
Bodenverhältnisse waren
die denkbar ungünstigsten .
Allein bei der Anwerbung
von Arbeitern stieß der
Unternehmer auf ungeheure
Schwierigkeiten ; denn die
Arbeit in dem heißen , trocke¬
nen Klima war schwer. Die
Bezahlung war zwar gut,

4 für enwäsche Verhält,
vielleicht vorzüglich;

doch erst nachdem dazu
übergegangen :

Amerikas anzuwerben, und
zwar zu demselben Lohn ,
den die weißen Arbeiter
erhielten, machte die Arbeit

ete E . . „ ., irkliche Fortschritte . Der
großre Teil der Materialien mußte an Ort und Stelle gewonnen
werden , da zum Heranschaffen keine Wege existierten . So wurde
das Material für den Zement in der Nähe des Dammes
gefunden, während die Bausteine für den Damm zu gleicher Zeitaus dem Einschnitt genommen wurden, welcher gemacht werden

mußte, um den Damm zu bauen. Der Sandstein war vorzüglich.
In dem etwa 45 km entfernten Forst wurden zwei Sägemühlen
errichtet, um Bretter , Balken und dergleichen zu schneiden. Für
die Nahrung der Arbeiter sorgten zwei Farmer, mit denen man
einen Vertrag abgeschlossen hatte. Auch für die Betriebskraft ,
schließlich den wichtigsten Teil, wurde in sinnreicher Weise Fürsorge
getroffen , indem 29 Kilometer oberhalb des großen Dammes ein
anderer aus Beton quer über den Fluß gebaut wurde. Dann
wurde ein Teil des Wassers durch einen viele Kilometer langenDamm bis zu einem bestimmten Punkt an der Rooseoelt=Seite ge¬führt, wo es aus einer Höhe von 6½ m auf Wasserturbinen stürzteund so eine Kraft von 4000 Pferdekräften erzeugte, welche zumAntrieb der verschiedenen Kraft= und Lichtmaschinen benutzt wurde.Der Damm ist an seinem untersten Teil etwa 50 m dick, während
sich auf seinem oberen Rande eine etwa 5 m breite und 325 m
lange Fahrstraße befindet . Die Gesamthöhe des Dammes beträgtetwa 85 m. Der an seinen Auslaufspunkten durch Strebepfeiler
gestützte Damm hat die Form eines Viertelkreises. In dem Damm
sind drei Oeffnungen mit sechs unabhängig voneinander arbeitenden
massiven Toren. Unterhalb des Dammes befindet sich die Kraft¬
station, welche mit Turbinen von 100 Kilowatt in Verbindung steht.
Unterhalb dieser Kraftstation befindet sich das Transformatorenhaus,
wo der Strom auf 45000 Volt transformiert wird. Mittels einer
sechsdrähtigen Leitung wird er durch die Berge und Wüste nach den
umliegenden Ortschaften geleitet, um diese mit Licht und Kraft zu
versorgen. O. v. B.

Vier gute Gründe. Der Menschenfreund Thomas Guthrie
enthielt sich des Genusses aller berauschenden Getränke, also nichtnur des Schnapses, sondern auch des Biers und Weins. Er schrieb:
„Ich habe vier Gründe, enthaltsam zu sein: 1. Meine Gesundheit
ist besser. 2. Mein Kopf ist klarer. 3. Mein Herz ist leichter.4. Meine Börse ist schwerer.“ Wem das einleuchtet , der ahme dem
guten Beispiel der Enthaltsamkeit nach.

Ein Helfer in der Not. König Friedrich Wilhelm IV. ging
an einem schönen Sommermorgen allein unweit Sanssouci spazieren
und bemerkte aus der Ferne eine Frau, die eifrig auf den vor
ihren Milchwagen gespannten Esel losschlug. Der König ging
näher und fragte nach der Ursache ihrer Heftigkeit. Mit Tränen
in den Augen antwortete ihm die Frau: „Ach Gott, ich habe so
große Eile mit meiner Milch, und nun will der dumme Esel nichtfort. Bin ich nicht zur rechten Zeit bei meinen Kunden, so ver¬

liere ich alle. Ich kenne aber seine Mucken schon; wenn ich nur je¬mand hätte, der den Esel von vorn bei den Ohren faßte; und ich
prügle von hinten auf ihn, dann geht er schon.“ Der König faßte
ganz ernsthaft den Esel bei den Ohren, die Frau half nach, der
Esel kam in Trab, und die vergnügte Milchfrau dankte dem unbe¬
kannten Helfer freundlichst. Als der König von seinem Spazier¬
gang heimkam, erzählte er der Königin sein Erlebnis. Die hohe

Frau schien sein Verfahren nicht zu billigen und sprach : „Als
Kronprinz, lieber Fritz, ging das schon, aber als König —“ —
„Liebes Kind,“ unterbrach sie lächelnd der Monarch, „mein seligerVater hat manchem Esel fortgeholfen.“
□6 Allerlei Heiteres . — Rätselecke .

Auerwartet. Hausmakler: „Ich habe hier gerade solch ein Haus, wieSie es brauchen — ein hübsches Haus und eine prachtvolle Lage.“ —
Kauflustiger: „Prachtvolle Lage?“ — Hausmakler: „Ganz hervorragend
schöne Lage, Herr ." —
Kauflustiger: „Gesunde Dezierbild .
Gegend?“ — Hausmakler :
„Gesund? Das sollte ich

meinen. In der ganzen
Gegend sind Krankheiten
so gut wie unbekannt.“ —
Kauflustiger : „Na, dann
ist das Haus nichts für
mich, denn sehen Sie, ich
bin Arzt.“

Der boshafte Gatte .
Frau (in einer Garten¬
wirtschaft): „Liebes Männ=
chen, du kannt dir gar
keine Vorstellung von mei¬
ner Freude machen , als ich
dich von weitem sah!" —
Mann: „Dann geht es
dir gerade wie mir: von
weitem habe ich auch die
größte Freude an dir!“

Bei einem schlechten
Stück. A. : „Warum sind
denn heute zwei im Souf¬
fleurkasten ?" — B. : „Je¬
denfalls aus Vorsicht!
Der eine muß den Souf¬

ist der
Durchschaut . Förster: „Früher hab' ich sogar mal einen Bären ge¬

schossen!“ — Sein Freund: „Und den wollen Sie uns jetzt aufbinden!"
Aus der Kaserne . „Wie der Kerl aussieht! Hat sich wohl unterm

Zivil ' rumgewälzt?“
Jataler Drucksehler . (Aus einem Plakat.) Personen unter 81 Jahren

haben in meinem anatomischen Museum keinen Zutritt.

Bilderrätsel.

Geographisches Zahlenrätsel .
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 deutscher Staat,

2 4 10 12 10 5 Insel in der Ostsee,
3 6 6 4 3 5 Stadt in Aegypten,
4 2 11 Kanton in der Schweiz,
5 11 7 3 2 3 12 4 3 Staat in Mittelamerika,
6 10 2 1 11 10 5 Balkanstaat ,
7 § 11 5 3 Reich in Asien,
§ 11 2 6 7 8 1 10 2 12 Stadt in Schlesien,93267834 Stadt in Rußland,
10 6 6 10 5 Stadt in Deutschland,
11 6 3 2 Fluß in Süddeutschland,

12 3 1 10 6 Golf am Mittelmeer. E. Pein.

Auflösungen aus der
vorigen Nummer:

des Treppenrätsels: Napf,
Abo, Po, f; — des Sil¬
benrätsels: Gold, Regen,
Goldregen ; — des Bilder¬
rätsels: Es spielen sich eher
zehn arm, als einer reich;
— des Scherzrätsels :
Ammer, Amme.
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Glück auf der Extrafahrt .
Von Verthold Auerbach .

Adalbert! Wie vornehm, wie gewählt! Wer Adalbert heißt,
kann unmöglich ein gemeiner Mensch sein, und niemand kann ihn
bei seinem Vornamen niedrig ausschimpfen. Wie schön dagegen
klingt von Korallenlippen: „Lieber Adalbert!“ Welche Musik! Ich
danke euch, gute Eltern, im Grabe, daß ihr mir diesen schönen
Namen gegeben habt.

So dachte er oft in sich hinein , wenn er' in seiner Dachkammer
war, und dann kam ein eigenes Kichern über ihn, so stark, daß
er sich den Mund zuhielt und scheu umblickte, und es sah
und hörte ihn
doch niemand als
die Tauben auf
dem benachbarten
Dach . Er war üb¬
rigens ein wohl¬
gestalteter, mili¬
tärfreier Mann ,
nicht eben groß,
aber schmuck im
Wesen und Be¬
haben, seines Be¬
rufes ein Barbier
oder Heilgehilfe,
wie er sich lieber
nannte, von ge¬
schickter Hand
und gewandtem
Wort. Nur eins
kränkte ihn: er
hatte brandrote
Haare, und er
mußte deshalb
meist auf der
Stube bleiben,
wurde nur selten
zu Kunden ge¬
schickt, und von
den nicht sehr
höflichen Leuten ,
besonders aber
von den Maurer=
gesellen, die —
beim großen Ka¬
sernenbau in der
Nähe beschäftigt
— sich am Sams¬
tagabend das Ge¬
sicht glätten ließen ,
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Junge Zischreiher im Rest. Den kleinen häßlichen Vogelbälgen mit dem unverhältnismäßig langen Schnabel
siehl man es nicht an, daß sie zu den königlichen Tieren heranwachsen , die im Flug zu jagen das vornehmste
Jagdspiel des Mittelalters war, deren prächtiger Schmuck heute noch der Stolz so vieler Frauenschönheiten ist.
Letzterer Umstand freilich ist daran schuld geworden , daß die herrlichen Edel = und Seidenreiher nicht mehr in
Europa zu finden sind, weil sie von gewissenlosen Federnjägern zu Tausenden hingemordet worden sind. Eine
umfassende Vogelschutzgesetzgebung und vor allem eine Aenderung der Damenmode kann allein der Ausrottungder edlen Tiere entgegenwirken. — (Phot. Dr. Bergner, Straßburg.)

mußte er manche spitze Rede hören. —

Adalbert bewirkten; jedenfalls machten ihn die Vorurteile anderer
höchst vorurteilslos und freisinnig. Als elternloses Kind im Waisen¬
haus erzogen, mußte er viel ausstehen von Mißtrauen und Neckerei
der Kameraden gegen den Rothaarigen . Bereits ein Vierteljahr¬
hundert stemmte er sich gegen den Aberglauben, und nun, da er
sah, daß derselbe nicht zu besiegen war, verachtete er alle damit
Behafteten.

Adalbert war sparsam und säuberlich und befleißigte sich einer
vornehmen , seines Namens würdigen Haltung. Freilich hätte er
gern die Ehre gehabt , Doktor zu sein oder doch wenigstens zu heißen,
und wenn er bei plötzlichem Ungemach schnell wohin gerufenund von armen Leuten „Herr Doktor“ geheißen wurde, strahlte

ein eigener Glanz
aus seinen grauen
Augen.

Einen ganzen
Winter sparte
Adalbert jeden
Pfennig, denn er
wollte einmal
eine große Freu¬
de haben, eine
Pfingstfahrt, von
der im vergange¬
nen Sommer so
lange vorher und
nachher die Rede
gewesen. Eine
große Gesellschaft
von mehreren
hundert Men¬
schen fuhr mit
einem Extrazug
nach Stettin und
von da mit eige¬
nem Schiff nach
der Insel Rügen,
besah alles, tanz¬
te, schmauste, und
es gab der Aben¬
teuer in Hülle
und Fülle.

Das wollte
Adalbert auch
haben, und dar¬
auf hin sparte
und spannte er
alles.

Es war kurz
nach Neujahr, als

Adalbert die Bekanntschaft eines benachvurten wpyehupigen MannesMan kagt daß ein v. ubt ; er manche „spitze, Rede , hören. — Adalbert die Bekanntschaft eines benachbarten wohlhabigen Manne¬Man fugt, vaß ein kleines ungemach den Menschen witzige. Kann machte. Es war ein kinderloser Apotheker, der sich mit seiner Frausein, daß die roten Haare ein Aehnliches auch bei unserm Helden , zur Ruhe gesetzt hatte. soweit ihm seine Frau Ruhe ließ. Er machte



sr 2=Bngra; in Zeipzig: König Friedrich Augusvon Sachsen mir Gefolge beim Rundgang auf der Ausstellung.
noch im stillen allerlei Versuche mit neuen Erfindungen, und Adalbertwar so glücklich, in dieselben eingeweiht zu werden. Der Frühling
kam, und der Apotheker sagte dem Jünger: wie er im ganzen wohl
klug sei, es bleibe aber eine unverantwortliche Unklugheit, daß er
einen Naturfehler nicht verbessere ; denn es sei keine Frage, es gäbeein Geheimmittel, um die Haare unaustilgbar braun zu färben.Ja, der Apotheker ging so weit, Adalbert unter der Bedingung,
daß er an sich die Probe machen lasse, zum Teilhaber des Ge¬
heimmittels anzunehmen, das einen großen Reichtum bringe .Nun fand Adalbert , daß es in der Tat lächerlich sei, dieWelt von einem Vorurteil bekehren zu wollen, wenn man die Ur¬
sache desselben vertilgen könne. Es wurde ein Versuch an einemrauen Pinscher gemacht. Der Versuch gelang. Und nun warreund Adalbert voll Unruhe und Zuversicht zugleich.

In Gemeinschaft mit dem Apotheker und dessen Gattin wollteer die Pfingstfahrt ausführen . Sie nahmen gemeinschaftlich Billette.Adalverr erhielt urtaub, und am Abend vor dem Feste wurde das
geheimnisvolle Werk vollbracht.

Adalbert wurde mit der Tinktur eingerieben. Zur Haltbarkeit
derselben gehörte, daß er sich kleine Eisstücke in einer Blase aufden Kopf binden ließ.

Er übernachtete im Hause des Apothekers oder, wie derselbe
besser genannt werden konnte , des künftigen Geschäftsteilhabers .Er hatte ein schönes, nagelneues Gewand vom Kopf bis Fuß: Mütze,
Rock, Weste und Hose von derselben Farbe — das macht sich gar
vornehm — bereit auf dem Tische liegen; ein Plaid in einem
Schnallenriemen lag wohlgerollt dabei , und in dem Plaid ein
feines chirurgisches Besteck und zwei weiße Hemden. In der Nacht

schlief Adalbert sehr wenig, aber seine wachen Träume waren beiserals aller Schlaf: —
es kamen ihm
allerlei schöne
Abenteuer in den
Sinn — es ge¬
schieht ein kleines,
nicht gefährliches
Unglück auf der
Eisenbahn oder,
noch besser, auf
dem Schiffe , eine
schöne Dame in
blau= und weiß¬
gestreiftem Klei¬
de mit blonden
Locken , darauf
ein reizendes kek¬
kes Federhütchen
sitzt, bekommt
eine Ohnmacht:
Adalbert tut sein
Etui heraus ; er
läßt mit geschick¬
ter Hand zur
Wder; fe sctlgt gu. Aaisee : ier. Grmm tu. Gri . W
die Augen auf. um a w. : . Fronnung drr „gugra“ in Zeipuig: Die Gesamtansicht über die „Augra“ in Leipzig.
sie fällt ihm um Grasnung Auwesenheit des Königs Friedrich August von Sachsen und anderer Mitglieder des königlichen Hauses die
den Hals und ist der Ranie. ger „Bugra“, d. h. der Internationalen Weltausstellung für Buchgewerbe und Graphik, statt. Das ganze Gebiet

T ## — papier= und Buchfabrikation und der graphischen Künste ist hier auf einem vom Völkerschlachtdenkmal überragten Gelünde dargestelltdie Seine, und und wird in unserem , das „papierene“ genannten Zeitalter großes Interesse fiaden.

sie kann glücklich sein, einen so schönen Mann zu haben mit so
prächtigen braunen Haaren. Er hat nicht nötig, noch ein Ge¬

der Welt; es ist genug , daß er so schön und
batz“ Wielleiche in be ie Geld genug. Ob se wohl noch Eltern

eine junge schöne Witwe, vollkommen unab¬
hängig. Und es ist ja erzählt worden , daß auf solchen gemeinsamenExtrafayrren sich mancherlei anmutige Verhältnisse knüpfen undmit überraschender Schnelligkeit abschließen .

Der Morgen graute. Adalbert wagte es, die Eishaube abzu¬tun; aber das Licht war so seltsam , daß er im Spiegel die Farbeder Haare nicht recht unterscheiden konnte ; daß sie nicht mehr rotwaren, schien offenbar. Er fürchtete, den Zauber unterbrochen zuhaben, stülpte schnell die Eishaube wieder über und wartete ge¬duldig, bis der Apotheker käme. Dieser kam endlich und hinter ihm
die Frau. Die Haube wurde gelöst . „Geschieht euch recht, geschiehteuch Zaurs gectf , schrie die Frau, „Da haht ihrs!“

aise rich #potheker stand starr. Adalbert eilte an den Spiegel ; er
rueche

wischte sich die Augen, aber er sah immer noch nicht
ür Haare; , is denn das für ein Geschts Was sind denn das

# # Er fuhr sich mit beiden Händen in dieselben und sankin einen Stuhl nieder , gerade so, wie die schöne Jungfrau oder Witwe ,die er ebenso liebenswürdig wie gewandt in das Leben zurückrief.
Aber schnell erhob er sich wieder und starrte in den Spiegel.Es ist wahr — grasgrün sind seine Haare. Mit einem Blicke, der

Hieier Kätte dich
4l; Worte, wendete er sich an den Apotheler.Schietegutte uich gefaßt und sagte: „Ich habe es bereits an der

## gemerkt, mit der ich die Haube zugebunden hatte; das war
nichr meyr meine Schleife. Sie haben offenbar in der Nacht dieHaube aufgebunden. Sie haben dadurch den geheimnisvollen Natur¬
prozeß unterbrochen; das ist ja das Wunderbare in meiner Er¬
findung, daß es genau ist wie in der Natur, zuerst wird alles grünund dann dunkler . — Nun haben Sie die Bescherung.“Und Adalbert mußte sich noch ausschelten lassen, statt daß er
Teilnahme und Entschuldigung fand.

In einer Stunde ging der Extrazug ab. Was war zu tun?Die Frau verlangte, daß Adalbert in sein Haus zurückkehre; siewollte die ganze Wohnung verschließen; aber er schwur weinend ,
daß er sich lieber hier zwei Stock hoch auf das Pflaster des Hofes
hinabstürze, ehe er aus dem Hause ginge. Nun wurde schnell an¬
geordnet, daß er im Zimmer bleibe und die Frau des Hausmeisters
ihn bediene , bis man zurückgekehrt sei.

" Adalbert ließ nun alles mit sich geschehen ; er kam sich vor,wie ein zum Tode Verurteilter. Er hörte kaum, wie die Leute
fortgingen und wie der Apotheker versprach, daß er das von ihmangekaufte Billett zur Extrafahrt mit möglichst geringem Verlust ver¬
kaufen wolle.

. Es war Mittag, als Adalbert erwachte . Ein schöner, heller
Fruhlingsmittag voll Holunderduft und Glockenklang .
. . „Ach, jetzt sind sie längst in Stettin angekommen, “ klagte Adal¬vert vor sich hin; „jetzt sind sie auf dem Schiffe ; es ist Musik, unddie Möwen tanzen in der Luft vor lauter Glück, und die Menschendrunten lachen und scherzen, und wie schön wär' s — es brauchte
ja nicht einmal ein Unglück zu geschehen —, daß er die Lieblichsteauswählte; er war mit so ehrbaren Leuten, er hatte ein so schönesGewand. " (Fortsetzung folgt.)
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Ein prächtiger Hochsprung . Bei dem Reitturnier in Magdeburg, das
als eine Kraftprobe veranstaltet worden war und in einem Geländehinder¬nisritt gipselte , galt es, auf einer Strecke von 14 Kilometern 25 hohe und
breite Hindernisse zu nehmen. Unser Bild zeigt Prinz Friedrich Karl von

Preußen bei einem prächtigen Sprung .
her zurückgezogen haben, um zu lesen. Falls Fräulein von
Avigny hierherkommt, so brauchen Sie keine Störung zu be¬
fürchten ; jene Tür dort, die in den großen Saal führt, ist ver¬
schlossen und mit Matratzen zugestellt. Dies bleibt der einzige
Eingang. Ich werde dann dafür sorgen, daß niemand meine
geliebte Herrin hier aufsucht.“

„Anna, wie soll ich Ihnen danken, daß Sie mir ermög¬
lichen wollen, was mein heißester Wunsch ist?“ rief er beseligt.

Doch sie wehrte seiner Freude . „Warten Si- es erst ab!“
erinnerte sie. „Ich kann nicht versprechen, daß Sie nicht viel¬
leicht vergebens warten . “

Sie nickte ihm einen freundlichen Gruß zu und ließ ihn
allein mit seinem Sehnen und Hoffen, seinen Wünschen undTräumen .

In Alicens Zimmer herrschte völlige Dunkelheit, als
Anna die Tür öffnete . Einen Augenblick zögerte das junge
Mädchen in dem Glauben, ihre Herrin sei nicht da, aber die
schattenhaften Umrisse einer Gestalt in der tiefen Fensternische
belehrten sie eines anderen.

Seitdem der Abbé und der Hofmeister sie verlassen , hatte
Alice hier gesessen und traumverloren auf den Schloßhof ge¬
blickt , wo sich ein militärisches Leben entfaltet hatte. Sie war
sich wohl bewußt, daß man sie hinter den blühenden Myrten
und tiefen Vorhängen ihres Fensters von außen nicht ent¬
decken konnte; eines aber war ihr nicht klar, daß sie nur des¬
halb hier verweilte in der vergeblichen Hoffnung, einmal noch
die geliebte Gestalt dort unten zu erblicken.

Als Anna auf der Schwelle erschien, wandte sie sich zu
dieser. „Haben Sie etwas von Sergeant Tamkus gehört?"
fragte sie gütig. Das junge Mädchen eilte auf sie zu und er¬
zählte mit hochklopfendem Herzen, was sie aus dem Munde
des Grafen vernommen hatte.

Fast zärtlich glitten die schlanken Finger der Schloßherrin
über den blonden Scheitel des Mädchens , das auf einem nie¬
drigen Kissen an ihrer Seite kniete. „Danken Sie Gott,
Anna,“ sprach sie bewegt, „der Ihnen Ihr Liebstes behütet hat!Es muß Sie tief beglücken, von einem so braven Manne so
geliebt zu werden . “

Annas Atem ging rasch in fieberhafter Erregung ; siewollte den sehnsuchtsvollen Wunsch des Grafen erfüllen, aber
nicht so unbedingt; erst mußte sie vorher wissen, ob auch in
dem Herzen ihrer jungen Herrin eine Stimme verlangend nach
dem Wiedersehen rief.

„O Fräulein Alice,“ kam es unsicher von ihren Lippen,
„in dieser furchtbaren Zeit, wo jeden Tag eine Kugel oder ein
Schwerthieb mir das Teuerste nehmen kann, danke ich Gott
vor allem dafür, daß wir uns wenigstens ausgesprochen haben,
ehe wir Abschied voneinander nahmen . Mag nun kommen,
was da will: eins wissen wir, daß wir uns lieb hatten und
lieb behalten wollen, solange einem von uns das Herz noch
schlägt.“ Keine Antwort erfolgte, aber das junge Mädchen fühlte,wie die Hand, die auf ihrem Haupte ruhte, zitterte.„O, wenn man es einmal erfahren hat,“ fuhr ihre schmei¬

chelnde Stimme fort, „welche Wonne es ist, dem, den man
liebt, aussprechen zu dürfen , wie das Herz ihin gehört , dann
weiß man auch, daß man solchen Augenblick nicht hingeben
möchte um alle Schätze der Welt! Er mit seinem schlichten,braven Sinn, er hat mir gesagt, daß ihm nie im Leben das

so groß und weit geworden sei, wie in jener Stunde, als
er mir von seiner Liebe gesprochen und ich es ihm zugestanden,
daß ich ihn lieb, so lieb hätte! Und wenn der schreckliche Krieg
ihn nicht verschont, wenn wir auch nie zusammenkommen
sollten , für eins haben wir doch zu danken, für jene Stunde,
wo wir es uns gestanden , wie lieb wir uns hatten.“

Tränen brachen ihren Satz ab; sie fühlte das Antlitz ihrer
jungen Herrin dicht neben dem ihren und hörte sie flüsternd
sprechen: „Es muß eine unvergeßliche Stunde gewesen sein,Anna . Wohl dem, der solche Erinnerungen aufzuweisen hat;
sie könnten zu einem unschätzbaren Gut werden, das alle an¬
deren Erdengüter ersetzt .“

Anna Berthold fügte dem wehmütigen Sinnen ihrer
Herrin kein Wort hinzu, und es blieb still um die beiden Mäd¬
chen, bis der Schlag der Turmuhr , die die sechste Stunde ver¬
kündigte, zu ihnen herüberscholl .

„Im Gartenzimmer brennt die Ampel, die Bücher liegen
bereit,“ erinnerte Anna mit eigentümlich unsicherem Tone;
„darf ich Sie mit meiner Arbeit hinüber begleiten?“

Alice erhob sich. „Ja, kommen Sie dorthin , Anna, lesenSie mir etwas vor; es taugt heute nicht für mich, wenn ich
mich in Gedanken verliere. "

Als aber beide bald darauf an der Schwelle des Garten¬
zimmers standen, da war die Farbe aus den blühenden Wan¬
gen der Försterstochter gewichen. „Verzeihen Sie es mir,Fräulein Alice, ich konnte nicht anders!“ stammelte sie. „Es
ist zum Herzbrechen traurig, wenn man es nicht ein einzigesMal hören soll, dasnn geliebt wird!“

Ehe Alice, erschrocken und verwirrt, nach einer Aufklärung
fragen konnte, hatte man schon die Tür geöffnet und sie sanft
hineingeschoben . Sie sah es nicht, daß dieselbe sich hinter ihr
schloß, sie blickte nur auf die hochgewachsene Männergestalt ,
die ihr entgegentrat.

„Graf Hartung,“ murmelte sie tonlos, und ihre Hand
griff dabei unsicher nach einer Stütze.

Er war im Augenblick an ihrer Seite und führte sie ach¬
tungsvoll in den Lichtschein der Ampel zu der Ruhebank hin.Sie hatte es willenlos geschehen lassen und ließ sich jetzt

mechanisch nieder ; nur aus den tiefblauen Augen sprach ein
bebendes Leben, es erzählte von Schreck und Freude, von
Sehnsucht und Kampf. (Fortsetzung folgt.)

Erschwerter Holztrausport in der Schweiz. Um die schweren Hohstämmevon den Bergen zu Tale zu befördern, werden an den steilen Felswänden
Gleitbahnen aus Baumstämmen errichtet, auf welche die gefällten Stämme
gelegt werden . Unser Bilo zeigt eine Gleitbahn, auf der Stämme von meyr

als 100 Kubikfuß heruntergeschafft werden.
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Im Kampf .
Erzählung von Freisrau A. v. Liliencren .

(Fortsetzung .)
wis sich. keute waren es schon Abbé Florians durchsichtig

weiße Hanbe gewesen, die segnend auf dem Haupte seiner
zungen , Schülerin gerukt, als sie drunten in der Kapelle ge¬

. #
und dann neu gestärkt an ihre selbstlose Arbeitbei den Verwundeten ging. Jetzt stand sie an einem der hohen

um das letzte Licht der scheidenden Sonne zu
benützen Leim Ordnen des verschiedenen Leinenzeugs, das siefur die Kranken brauchte . Der Tag war ihr wie im Fluge
soh setk sehniüichtig.
Besuch üchege des Abbé entgegen , dessen
alls Blut deuts verzögerte. Da war es ihr plötzlich , als ob
he wis szum berzen drängte, und es erfaßte sie ein Schwin¬
eite Reiterschan erblichte dritte n Schlostor entfernt

und blauen Röcken der preußi¬
Valdschloß zu halten. hren Einzug in das hille

gebannt , keiner Regung fähig , starrte das junge
Föpie sich durch. obbgf . Anab ; als aber die ersten Pferde.
hänge zu. ohne ihre

or vrantzen, dog sie mechanisch die Vor¬

uc imne Sad enit eshel Kischasfe
die Aauer bign

5. Pein sie
hatte sich nicht getäuscht, der hochgewachsene Of.

se täglich heieie. Praunen, das war der Mann, für
der, dessen Bild v. n. ad Gott ihn schitzen möchte, das wor
io beit auch ihr es nucht aus ihrem Hergen trennen konnte ,
das Zieier Feins mers und ihre Empörung darüber war,
. 4 vieser irino ihres Landes ihr eine Liebe abgerungen, so

se ba nicht. s9 heiß und sehnsuchtsvoll , wie sie es sichu zich einzugesteten wogte . 9
u Sair hatte Abbé Florian ihre Schuld bekannt, hatte ihn
kanrscheund auf Hise geflecht, und er hatte seine milden Augen

## uuf ihrem Antlitz ruhen lassen, als wollte er bis aufden wrund ihrer Seele lesen. Dann aber waren seine Worteberuhigend in ihre gequälte Seele gedrungen: „Fürchte dich
Tochter, Gott ist mit dir!“ hatte er gesagt. „Esgibt Kämpfe durchzuringen, da kann uns kein Mensch helfen,da vermag uns nur die Kraft von oben zu stärken, die der

es nicht untersieger
schwachen Kinde zuströmen läßt, domit

den gebracht. Ihr konnte in faschen Srung, Srie¬den gebracht. Ihr konnte in sbichen Stunven zumute sein,als ob ihrer Seele Flügel gewachsen wären die sie aufwärts¬
Fräcter Best, wag . Liagt zur seligen Freiheit, in jene ver¬

Srissh## tem Streit der Nationen heranreicht , wo„eoe den muden Seelen die Ruhe bringt und der
Gerde vereinie . eslein um sich zu einer seligen

preßte das junge Mädchen die Hände fest auf das
pochende Herz; in diesem wogenden Meer von Gedanken undGefühlen konnte kein klarer Entschluß reifen; sie fühlte sich
wie in einem Traum, nur in dem einen Wunsche lebend, noch
wie s, ungesechen die geliebte Gestalt beobachten zu können,auf

dem Schloßhofe hin= und herbewegte, Befehleausteilend und uuerdungen tnrffend. 3esche

„Ert gls
sie sah, wie sich der Graf dem Portal näherte , auf

„ I ###e der Haushofmeister stand, löste sich der Zauber¬dessen

Fenster fort zu dem Ledattez:. „Laygsam wandte sie sich vom
Saaf trat , in dem kugenuc , als Abbé Florian in den

Vater,“ bat sie mit matter Stimme, „helfen SieIhrem Kinde auch heute in der schwierigen Lage, die Feinde
unseres Landes in solcher Haltung und mit der Würde auf¬
Sizseg Sie diend i dem Ehristen geziemt , auch gegen:

Anordnungen keffen kann. “ duu uit dm die nötigen
Mit Sorze blickte der Abbé auf die bleichen Züge undtiefe Erregung seines geliebten Beichtkindes , doch er¬wähnte er nichts von dem, was ihn beunruhigte.
„Deinen Wünschen werd: ich nachkommen, meine Toch¬

. gab er ihr zur Antwort. „Es ziemt sich in allen Lagenoes revens, zuerst an die Pflichten zu denken, die wir Gottund unserem Nächsten schuldig sind, ehe wir uns von persön¬

lichen Gefühlen und Leidenschaften bestimmen lassen; das solldie Richrschnur unseres Handelns bleiben . Ich schlage jetzt
vor, der Marquise vorläufig nichts von dieser Einquartierungzu sagen; bei ihrem leidenden Zustande würde ihr diese neueAufregung ernstlich schaden . Ich werde den Herren meineBitte vortragen, den Zimmern der alten Dame möglichst fern

um ihr jede Unruhe zu ersparen. Die Diener=
dessen angewiesen werden , der Marquise keiner¬lei Nachrichten über diese Vorgänge im Schloß zu geben . Ich

Eitcnn , meine Tochter, um mit den Herren Rücksprache zu
mutig und. . peiter an die Pflichten des Tages,
auch durch getro“t denn der Herr, dem du vertraust , wird dirauch burch schwere Stunden hindurchhelfen . “

Der Abbé entledigte sich seines Auftrages mit der ihm
eigenen milden Würde und fand bei den Offizieren ein ehr¬

Entgegenkommen, sowie volles Eingehen auf seineWünsche . Er hatte sich den Herren als der bevollmächtigte Ab¬gesandte der Schloßherrin vorgestellt und sie ersucht, in Rück¬
sicht auf die Gefühle einer momentan unterliegenden Nationmit möglichster Schonung auch im Dorfe vorzugehen . DieDamen des Schlosses, deren Fernbleiben sie begreifen würden ,
stellten ihnen das Schloß und alles, was sie brauchen, zur Ver¬
fügung und hätten nur die Bitte, wenn es anginge, ein paarZimmer, in die sie sich zurückgezogen, sowie den Saal, der

zum Lazarett eingerichtet wäre, unberührt zu lassen . Nachpi#er kür alle Teile befriedigender Besprechung zog der
# # sich

zurüg, um mit Alice und dem Haushofmeister dieweiteren anordnungen zu besprechen. Unterdessen war esGraf Hartung gelungen , Anna Berthold zu sprechen; er hatteihr Tamkus' Heldentat erzählt, hatte ihr seinen Auftrag für
sie in warmen Worten übermittelt und hörte nun ihrem be¬
Sraus, Danke zu, in dem sich zugleich die überströmendeFrruve und der Stuiz auf ihren tapferen Verlobten aussprach .

wenn man
sich das täglich sagen muß, in welcher

Todesgefahr der Geliebte stündlich schwebt,“ schloß sie, undTranen perlten dabei über ihre blühenden Wangen, „dann
wird gnag es erst so recht inne, wie lieb man sich hat und wiemun aues hingeben würde dem andern zuliebe.“„Wenn Sie das so tief innerlich fühlen , Anna,“ sprach erund dämpfte dabei unwillkürlich seine Stimme, „dann wer¬den Sie ein Verständnis dafür haben, was der Mann emp¬finden muß, der dem Liebsten, n. n3 er hat, so nahe ist, wie ich

die Augen schauen zu dürfen . Nicht ein
Blick, nicht ein Wort wird mir bergönnt, und so stumm undrair soure ich hinausziehen in Namapf und Tod, nachdem michein gütiger Gott so nahe dem Ziel meiner Wünsche führte!

kann, das darf nicht sein, Anna; sorgen Sie dafür, daß
ich Fräulein von Avigny noch sehe! Es ist so Geringes, was
ich begehre, nur der Austausch von wenig Worten, für michaber umschließt dieser kurze Augenblick ein unermeßlichesGlück, an dessen Erinnerung ich zehren werde. "

Nachdenklich, mit gesenktem Kopf , stand Anna Bertholdvor ihm. „Ich kann nichts Bestimmtes versprechen, ich werde
Sa. pgerszchen , entgegnete sie zögernd . „Sind Sie jetzt Herr
. . „ceut, und wollen Sie auf eine ungewisse Möglichkeit
tretenzuen, vissteicht langen und nutzlosen Warteposten an¬

Sühren Sian — Sie noch fragen““ gab er ungestüim zurück.
dart #u ## e mich hin, Anna, und glauben Sie mir, ich werde
wir ausrichen fallen, ar bis zum grauenden Morgen, wo

.. So , folgen
Sie mir,“ gebot sie rasch entschlossen, „dochin einiger entsernung, damit es niemand auffällt, und nur

so, daß Sie mich nicht aus den Augen verlieren.“ Er tat, wie
sie ihn geheißen , und folgte ihrer Führung durch einen langenKorridor nach der anderen Seite des Schlosses zu dem Flügel,an den der Saal stieß, der in ein Lazarett verwandelt war.
Das junge Mädchen hatte am Ende des Flurs eine Tür ge¬offnet und wartete auf seinen Eintritt. Tiefe Dämmerungumfing ihn, aber ein Duft von Blumen verriet, daß es einTreibhaus sein musse, in dem er sich befand. Er hörte, wiedas junge Mädchen mit kundigem Ortssinn hin= und her¬bewegte, die Fensterläden niederließ und endlich eine Ampelentzündete , die ein rosiges Licht über ein weltvergessenes Plätz¬chen warf, das hier unter Rosen und blühenden Kamelien denSchrecknissen des Krieges zu spotten schien.
den Weuschesfisch leatet e zu wie Aunna einige Bücher auf
# ##cheitisch legte und die Decken auf der Ruhebank ord¬nele, vann erst blickte sie zu iym hinüber. „Dies ist der Platz ,Fräulein sich manchmal zurückzieht, um sich vonder Pflege orüben im Lazarett zu erholen. Sollte jemandheute Abend hier eintreten, so wird man denken, daß Sie beimUmherstreifen im Schloß dies Plätzchen entdeckt und sich hier¬

gvun uzmmomaa lzaltc zuahl aßum auen ail 2i. ssuMuee uhl ut i Me # hMe dn hll gc #uucb gzacg di #h zi gun piigunnt
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Hausfrauenblätter .

Geh' fröhlich hin durchs blumenreiche Leben
Und pflücke manches Blümlein dir!
Nicht bloß für düstern Gram hat Gott die Welt gegeben,
Nein, auch für Freuden sind wir hier.

Gesundheitspflege .
Winke für die Kinderernährung gibt der BerlinerSchularzt Dr. A. Lewandowski in seiner Schrift „Neue Ergebnisse

der Schutyygiene in den Volksschulen des Deutschen Reiches (1909vis 1912)“. Er bemerkt darin u. a.: Alkoholische Getränke sindfür gesunde und schwächliche Kinder schädlich. Nur zeitweilig können
während Krankheiten alkoholische Getränke, namentlich Wein , aufärztliche Verordnung an Kinder verabreicht werden . Die Milch
ist während des gesamten Kindesalters ein nicht zu entbehrendesNahrungsmittel. Sie sollte sowohl als Getränk in vorher gekochtemZutand

gexwendet werden, wie zur Zubereitung von Speisen .die much unvermischt nicht gern getrunken , so kann ihr etwasTee oder Kaffee zugesetzt werden. Der bei Erwachsenen
übliche Brauch, einen Kaffee= oder Teeaufguß mit nur wenig Milch
zu genießen , empfiehlt sich für Kinder nicht. Dr. F.

Handarbeiten .
aund

Pan 1 bie Tindersänbchen. Unser Kinderbäubchen ist für ein
leine Moßliebs. - Jahren gedacht. Von mittelgroßer Zackenlitze werdenNeine Mußlleochen genäht, neun für den Rand und eins für den Kopf .

Die Blüten können aber auch
gehätelt werden . 12 Zacken
der Litze gehören zu je einer
Blüte; sie sind zuerst als
Ring zusammengenäht, dann
an den inneren Spitzen ein¬
gezogen und der besseren
Form wegen auf der Rück¬
seite noch einmal durchge¬
näht, und zwar so, daß die
Stiche rechts nicht sichtbar
sind. Der innere Kern be¬
steht aus kleinen Knötchen,
die von goldgelbem D. M.
C. Garn Nr. 8 genäht sind.
Man beginnt das Häubchen
mit einer Blume am Köpf¬
chen, häkelt mit mittelfeinem
Garn in jedes Blättchen 1
feine Masche, immer 5 Luft¬
maschen dazwischen. Dann
kommen 5 Reihen feste Ma¬
schen übereinander , immer
in die ganze Masche ge¬
stochen . Bei jeder Reihe
werden einige Maschen zu¬
genommen. Am besten macht

sichtet sch genau nach der Form Zwischen se 5 fsesten Naschenreihenwiro eine neihe Kreuzstiche gehäkelt. Nach den letzten Kreuzstichen
Für den Rand mit gene geite bei zleich die neun Blumen
mehreren siein mi angenätelt werden. Der Außenrand besteht ausmehreren kleinen Bogenreihen , je ein Bogen 1 f. M. , 7 St., 1 f. M.
reiben. Nachden das

Häesa weher Vogen¬
wird weißes Seidenband: ut weicher Waschseide unterfüttert ist.wite Weißes Gelenbund durch die unteren Stäbchen gezogen, hinten
zu einer Schleife und vorn als Bindeband geschlungen.

Fürs Haus .
Um einen hart oder schmutzig gewordenen Oelfarbenanstrichzu entfernen , gibt es kein besseres Mittel als Benzin. Man über¬gießt den Anstrich orventlich mit Benzin und reibt mit einem derben

gehörig darauf herum ; er löst sich sofort auf und geht ab.Größere Sachen , wie z. B. Küchenmöbel, reibt man mit aufgelösterSchmierseife stark ein, läßt sie ein paar Stunden so stehen, bürstetdann gehörig mit der Wurzelbürste und Sodalauge und spült mit
Terpentin nach. Ist dann noch ein Rest von Farbe vorhanden,
entfernt das

Benzin auch diesen. Man kann, nachdem es g. trocknet ,vas Möber sofort mit einer Oelfarbe anstreichen .

Für die Küche.
1 Teisßel imte Pest, 3 Chlössel Zucker,

Mischere , Twntz ½; Zitrone, 3/s Liter Milch, 5 Eigelb, 2 geriebeneMilchbrote, aules zusammen ¼ Stunde gerührt, zuletzt den Schneevon 5 Eiweiß dazugetan und auf einen mit 1 Kilo Kirschen be¬
legten Butterteig gefüllt und gebacken.

Der Maibaum .
Eine Pfingstgeschichte aus Hessen von Arthur May.

(Schluß.)
Aber Lies blieb ihrem Herzen treu, darin zweifelte sie nicht;nur der Gedanke an die Mutter ließ sie einen Augenblick schwankendwerden. Doch Anton mußte ja wiederkommen , und dann würde er

gud Ffür, die
Mutter sorgen. „Diese unumstößliche Zuversicht gabihr Kraft, die Werbung noch einmal auszuschlagen.Da hielt der alte Peter um die Fremde aus Heina an.Lies atmete auf — vor dem hatte sie jetzt Ruh' !

oiag
Die=huttr aber tat nun, als sei die Zeit zum Heiraten für

und ihre einzige Tochter müsse als Ledige „einge¬schlachtet“ werden . Sie rackerte sich vom Morgen bis zum Abendund zuletzt legte sie sich aufs Krankenlager. Sie fühlte die
Gicht: Lies mußte sie pflegen und warten neben der andern Arbeit ,die nun allein auf der Tochter lag.

Doch Lies war jung und stark; sie wurde froher wie seit langerZeit, denn die geschäftige Arbeit und rechtschaffene Müdigkeitließen keine Minute zu grübelnden Gedanken frei. Wenn dieMutter ihre blühende Tochter so sah und die Geduld und Freund¬
lcifeit seizrte oie sie bei Fren Krankheitslaunen zeigte , dann wurde

. . “, vuß sie der Lies ihre Liebe zerstört hatte. Sie er¬
kannte , oaß das junge Blut für den alten Peter doch zu schade
gewesen wäre. Der reiche Peter, der hätte sich wohl nur um seine
### gekümmert und ihr vielleicht noch vorgeworfen, daß die
Tochrer nicht genug mitbrachte. Wenn die alte Deike jetzt mit der
Tochter sprach, dann fing sie manchmal selbst an, von Anton zu reden,und wünschte die junge Kraft für ihr Haus herbei.
.. „Der liebe Gott hat meinen Sinn gewendet, “ sagte sie eines
Tags; „ich hab' s eingeseh ' n, ich bin zu grell gewesen . DerAnton konnt' nix andres machen, als ich mit der Hacke auf ihnloskam. Ich hätt' ihm vielleicht den Kopf kaputgeschlagen , wenner sich nich gewehrt hätt' . Davor hat mich der Himmel noch be¬
wahrt. Aber jetzt wird er nit mehr an dich denken. Ich hätt ' nu'ur gegen, wenn r dir en Maien pflanzte .

Die Lies schwieg still, aber im Innern sprach eine Stimme :„Er denkt doch an mich!“. Und am Abend dieses Tages setzte sich
Zies in ihrer Kammer hin und schrieb zum erstenmal an ihren

„ **
urs Jach Lichtmeß, als die Sonne anfing, Kraft zu bekommen.und aues uuf dem Felde und in den Gärten arbeitete, machte sichdie alte Deike auch wieder aus dem Haus. Wenn sie auf ihremGrundstück am Berghang pflanzte und säte, fuhr der reiche Peteroft vorbei. Aber er guckte nicht mehr verlangend über den Zaun,mit der Lies anzubandeln oder bei der Mutter ein Wörtchen zuseinen Gunsten einzulegen , denn er hatte nun eine junge Frau.Dann blickte die alte Deike dem Gespann wohl nach und mußtedabei seufzen. Es waren nun bald zwei Jahre, seit der Anton

heimlich davongegangen war, und er hatte nichts wieder von sich
hören lassen. Der blieb also für immer fort. ———

Wieder war es der Tag vor Pfingsten. Er war heiß gewesen,und nun kam lau und erquickend die Spätfrühlingsnacht mit ihremDuft und Schimmer. — Die Mutter hatte sich schon zu Bett ge¬
legt, aber die Lies konnte nicht schlafen; sie spürte eine Unruhe in

sich, ein Gemisch von Sehnsucht, Trauer und aufquellender Hoff¬nung. Sie öffnete in der Stube über dem Hausflur das Fenster
nach der kleinen Dorfgasse und blickte zum Sternenhimmel hinauf.Beim Hause war alles ruhig, aber von fernher klang das
Singen der Burschen und Mädchen:

„Ich darf nit dran denken,
Mein Herz tut mir weh,
Den ich nit mag,
Den seh ich all Tag ' ,
Und den ich kann leid' ,
Der ist ja so weit!“

Lies lehnte sich an den Fensterrahmen, und das Herz wurdeihr schwer. Die das sangen, ach, die waren ja glücklich beieinander;nur sie selbst erlebte, was in dem kleinen Liedchen stand! IhrBlick senkte sich zu der dämmerigen Dorfgasse . Da, neben den
Fliesen , wo das mit Steinen verstopfte Loch noch zu sehen war,hatte vor zwei Jahren noch der Maienbaum gestanden, der Hoch¬
seitsbaum

für' s kommende Jahr, aber die Mutter hatte ihn um¬
Lies war der Mutter nachher nicht bös gewesen ; sie wußteja: die hatte es nur getan aus Sorge für ihr Alter und um dieZukunft der Tochter; solche Angst verwirrt den Sinn. Doch ge¬

schehen war es und ließ sich nicht mehr verwischen .
# Eden wollte Lies in die Stube zurückreten , als sie einender Dorfgasse hörte. Hinter der Gardine verborgen,
sich Schritt verklang am Hause. Dann begann ein

leises Raschein und Scharren, und wie sich Lies in zitternder Er¬
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wartung vorbeugte, erblickte sie einen Maibaum, dessen Fuß eine
gebückte Männergestalt in dem von Steinen befreiten Loch neben
den Fliesen fest¬
rammte.

Lies konnte
das Gesichtnicht
erkennen , aber
das brauchte
sie auch nicht.
Sie eilte durch
die Stube,
huschte leise die
Treppe hinab
und schob mit
bebenden Hän¬
den den Riegel
der Haustür
zurück . Die Tür
knarrte in den
Angeln, und
der Mann, der
gerade im
Schatten des
Hauses davon¬
schleichen woll¬
te, wandte sich
um. Das Licht
der Mondsichel
siel auf sein
Antlitz. Ein unterdrückter Schrei: „An¬
ton!“ — und Lies lag in seinen Armen .

„Je, Anton, bist wirklich wieder da?“
ich bin' s, Lies," erwiderte Anton,

das Mädchen fest an sich drückend, „aber
bleib' nit hier. Den Maibaum hab'

zt, aber hier wächst er nit
du mußt mit mir geh' n!“

Lies hob den Kopf und blickte dem
Burschen voll ins Gesicht. „Wenn du
meinst, Anton; ich han dich lieb, doch. . .

Lies stockte. Dann fuhr sie hastiger
fort: „Sieh, Anton, du könntest auch
hier bleiben. Der alte Jakob arbeit' nix
Recht' s mehr, un se sagten schon lang,
mer könnten jetzt en orntlichen Schmied
gebrauche. Ich hab' s dir ja schon ge¬
schriebe, die Mutter hat ihre hast' ge
Art gereut. Se wollt' dich gern auf¬
nehmen, du dürftst ins Haus zu uns
zieh ' n. Niemand weiß von der schlimmen
Geschicht: se han alle nach dir gefragt
un dachten, du kämst als mal wieder her.“

„Lies!“ — Anton preßte das Mädchen
Arme und küßte es. — „Lies, wenn es

Gef. Hofrat Frust Edler v. Schuch,
Generalmusikdirektor am Kgl. Hof¬
theater in Dresden , wo er 42 Jahre
wirkte, starb im Alter von 66 Jahren.
Er war einer der hervorragendsten
Dirigenten Deutschlands und hatte

Graz zu seinem Geburtsort.
(Phot. M. Her, feld, Dresden .)

Alerander Fürst von Teck,
der neue Generalgouverneur von

Kanada. Der Fürst ist der jüngste
Bruder der jetzigen Königin Mary
von England, ist im Jahr 1874 ge¬
boren und ein Enkel des Herzogs
Alexander von Württemberg . Er
zeichnete sich 1896 im Matabele=Auf¬
stand aus und später im Burenkriege
besonders beim Entsatz von Mafeking.

(Phok. Russell u. Sons, Windsor.)

für uns.

König Wilhelm von Württemberg im Gespräch mit Oberbürger¬
meister Lautenschlager (rechts) und Dr. med. Ingelsinger (links).

von neuem in di
so steht, bleib ' ich

do! Ich wollt'
dich mitnehmen
als meine
Frau; ich ver¬
dien jetzt genug
für uns beide.

Aber ich hab'
immer Sehn¬
sucht g' habt
nach unserm
Dorf, un so
wird' s das
best“!“

Die Haustür
knarrte im
Winde. Lies
fuhr erschreckt
herum. „Anton,
ich will jetzt

neingeh ' n;
komm morgen
wieder, da woll '
mer' s fest¬
mache . “

Noch einmal
küßten sie sich
leidenschaftlich

bei dem raschelnden Maibaum, dann
schlüpfte Lies in die Haustür, während
der Bursch die Dorfgasse hinabeilte nach
dem Häuschen seiner Mutter.

Aber die Lies konnte nicht schlafen ;
oben am Giebelfenster lag sie noch lange
und lauschte in die Nacht hinein nach dem
fernen Singen; es war ihr, als schallte
ihres Antons Stimme am Hang herauf :

Meine Lieb ' , die ist so grün
Wie der Maienbaum;
Meinem Schätzlein soll er blühn
In der Pfingstnacht Traum. “
Am andern Tag, nach dem Kirch¬

gang, den die Lies mit ihrer Mutter
diesmal nicht versäumte, traf man sich
in dem Haus der alten Deike und hielt
Verspruch.

Und die geschäftigen Zungen von
Ronstal konnten in diesen Pfingsttagen
kein Ende finden mit Erzählungen über
die Treue der Lies und den tüchtigen
Anton. Ende.

Frau von Bethmann Hollweg ,
die im Alter von 49 Jahren ver¬

storbene Gemahlin des Reichskanz¬
lers. Die Verstorbene war eine ge¬
borene Martha Elisa v. Pfuel und
seit dem Jahr 1889 mit dem Reichs¬

kanzler vermählt.
(Phot. C. I. v. Dühren, Berlin .)

Die Eröffnung der Siuttgarter Ausstellung für Gesundheitspflege fand am 14. Mai in Anwesenheit des Königs Wilhelm von Württemberg statt.
Auf dem vorstehenden Bild begidt sich der König in Begleitung von Oberbür termeister Lautenschlager und von dem Leiter der Ausstellung, Dr. med. Ingel¬
singer, von der Gewerbehalle, dem Hauptbau der Ausstellung, zu der Abteilung für angewandte Hygiene . Die Ausstellung bedeckt einen Flächenraum von
60 000 Quadratmeter und gliedert sich in eine Lehrausstellung mit einer wissenschaftlichen , historischen , volkstümlichen und literarischen Abteilung und in
eine Ausstellung für angewandte Hygiene . Ferner ist der Stadtgarten mit einer Promenadehalle für Kurorte, mit Freilichtbühne und Tanzsalon, weiter
ein Ausstellungskino und der Hoppenlaufriedhof für Friedhofkunst in die Ausstellung einbezogen . Am Eröffnungstag waren alle Gebäude reich geschmückt ;

im Hof, den auf unserem Bild die Gäste durchschreiten , lohten auf hohen Säulen Feuerflammen auf.
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